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Das Fragezeichen 1n der Überschrift deutet ereıts arau: hin Meın Blick auft die
Geschichte der egegnung des hrıstentums mıt China ın diesem Beitrag 71e
insbesondere aul die „Gelegenheiten“*, die auch WE S1Ee leider N1IC YENUTZT
wurden immer och auft die guten ntwicklungen verweisen, die sich daraus
en ergeben können, WEe1111 m1t ihnen anders umgeSAalNgCll ware Meine
Absicht 1St deshalb nıicht, dem Versäumten nachzutrauern, sondern vle.  ehr,
daraus für die gegenwärtigen und künftigen Begegnungen zwischen Christentum
und China lernen. Ich werde mich aut die Hauptiragen der egegnung VOIl

christlichen Miıissionaren undenmıt den relig1ösen und urellen TAdıll0
1LE hinas konzentrieren. INUSS sich die gyeistigen, philosophischen
und theologischen egoriıen VOT ugen führen, die jewelligen Zeit ZUT

Verfügungen, N1IC rückblickend ungerechte fällen Meın Ziel
1n diesem Belitrag ist eher, „LICUC Gelegenheite  06 auszuloten, die Urc
einen tischenMCauft die egeznung des hristentums miıt den kulturel
len und relig1lösen Tradıiıtionen Chinas 1n der Vergangenheit entdecken kann



Hinterliefßen die el vieler sUicher Missionare und das eispie der VON eorg Fvers
ihnen gegründeten hristlichen Gemeinden irgendwelche puren 1mM Wertesystem
und ın den geistigen Traditionen Chinas”? Und umgekehrt Hat die egegnung miıt
diesem urellen und relig1ösen KOsSmos die ntwicklung des Verständnisses
und der Praxis der christlichen Sendung anderen ern und Kulturen 1n
irgendeiner Weise beeinfluss Es oft behauptet, dass China ein Testfall
die Mission sei?, weil hiıer alle Themen der egegnung VOIl Chris
tentum und anderen Kulturen, elig1onen und Ideologien en könnten Z

eispie das Problem der sTlıchen Identität, das Problem der Einwurzelung
des hristlichen aubens 1n andere ulturen, des interrelig1ösen Dialogs, das
ökumenische Problem e]lner gespaltenen Christenheit, das Problem der Moderni
Slerung, die Herausiorderungen des Marxismus und der Glo  isierung.

Die erste Begegnung des Christentums miıt Ina
Nestorianische Monche orıngen dıe „Religion des
Lichts nach ına

DIie historische Quellenlage 1n ezug auf die sogenannte nestorlanische Kirche 1n
China ist dürftig.> Die ersten Iniormationen ber diese ersten Christen ın China
stammen VOIl der erunmten elje VOIl XÄlan, einer Steinplatte, die WIEe
ieststellen konnte 1M /{81 hergestellt worden ist Auf Sind die 2run
genden sTlıchen Lehraussagen 1n chinesischer Sprache und 1n einıgen wenl-
gEeN syrischen en ıunteren Rand auifgezeichnet. Dieses berühmte okumen
Dezeugt die Existenz elner hristlichen Gemeinde 1n China Zeit der l1ang
Dynastie 618-907). Es wurde 1n der Erde vergraben VON Jesultenmissionaren 1mM

1625 entdec
Erst viel Später, Namlıc eginn des ahrhunderts, wurden welıtere Belege
iür eiIn christliches Leben auf chinesischem enen der Tang-Dynastie
gelunden Es handelt sich Manus.  pte, die 1n den enVOIL Dunhuang
1mM Nordwesten Nas entdeckte Dem Text der eje VOIl X1an zuiolge fand die
erste egegnung zwischen Christentum und China 1M 635 STaLt, als e1InNe
ruppe nestorlanıscher Mönche unter der Führung des Mönchs und 1SCHNOIS
open aus Persien kommend 1n angan eintraf. 1eSs damals, ender
Reglerungszeit des Kaisers alzong 627-649), des zweıten Kaisers der Tang
Dynastie, die Hauptstadt Nnas
Die nestorlanischen Mönche gehörten, genaü Se1IN, dem ostsyrischen Rıitus
der stTlıchen Kirche 1n Persien S1e wurden VO  3 Kalser willkommen
geheißen Nachdem ihre heiligen Schriften und ihre ehren SOr'  1g Yepru
hatte, stellte ihnen ein uCcC Land für die rrichtung eines Klosters
Verfügung. DIie „Religion des PiCcHtSE WIEe das hristentum dieser Zeit genannt
wurde, rlebte während der Tang-Dynastie eine zweihundertjährige Zeıit der uTte
und des kontinuierlichen Wachstums Ööster und en entstanden er‘; 1mM



eMO. INa e1I1C Die gen historischen Quellen lassen cht mehr als chätzungen Z
und das 1 der nestorianischen Kıirche en: dieser Zeit Fand S1Ee Anhänger

Christentum
INe MC

unter der autochthonen chinesischen Bevölkerung oder eschränkte S1e sich 1

AaSse der Wesentlichen aut die ausländischen Handelsreisenden und Diplomaten, die da
mals 1n China ebten”Begegnung”
Aass die nestorianischen Christen sich die Ausbreitung des STliıchen
aubDens bemühten, kann bereits der atsache entnehmen, dass die NEeSTO-
rmanischen Mönche die grundlegenden exte und des hristentums
1NSs Chinesische übersetzten:; S1e bedienten sich aDel buddhistischer und daoisti
scher Begriffe und Vorstelungen. Die uns zugänglichen Manus.  ipte scheinen
darauftf hinzudeuten, dass die nestorianischen Mönche be1l der Darstelung der
entralen christologischen und soterlologischen Aussagen 1n sehr weitreichen-
dem Anpassungen die relig1ösen Vorstelungen VOI Buddhisten, Daoisten
und anderen chinesischen eligz1onen vornahmen.
DIie Iredliche Existenz der nestorlanischen Kirche fand eın plötzliches Ende, als
der Kalser uzong 1mM 845 zunächst die Buddhisten verlolgte; da den
Einiluss der Religion insgesamt zurückdrängen WO.  © dehnte die erfolgung
jedoch nach und nach auf alle iremden ulte 1n se1inem Land, eINSC des
hristentums, au  N

Welches Erbe en die nestorlanischen Christen 1U hinterlassen? Man IHUSS

sich eingestehen, dass die erste erwurzelung des hristentums auftf chines!i1-
schem en sowohl nNnner. der hristlichen Überlieferung als auch Nnner.
der chinesischen Geschichtsschreibung ıIn Vergessenheit geraten ist. Der Ver
such der nestorianischen Christen, die Botschaft buddhistischen und
daoistischen Vorstelungen aNnNZUDASSCH, cheint die Darstelung und Akzeptanz
des hristlichen aubDens und der hristlichen Lehre eher gyeschwächt als
gestärkt enen der uddhismus, der Ja WIEe das Christentum eben-
z verfolgt wurde, überlebte und trotz selner ausländischen urzeln als eine
chinesische Religion anerkannt wurde, blieb das hristentum e1InNe em Relı
210N, der N1IC yelang, 1n China dauerhaft Fuls iassen.

Das franzıskanısche Intermezzo wäahrend der
Mongolenzeit
DIie Missionsbestrebungen der Franziskaner 1mM 13 und Jahrhundert* WaTell

elnNe Reaktion auftf das indringen der ongolen, die unter den oroßen Khans
weitreichende OrST0OISe nach Westeuropa uınternommen hatten und das Chris
tentum seiner Existenz bedrohten nter Khan (12 15 den
ongolen gelungen, 1n Zentralasien ein MeES1IYZES Territorıum besetzen und
gyanz China erobern. Sie etablierten dort ihre eigene kaiserliche Herrschaft, die
Yuan-Dynastie (1271-1368) miıt der Hauptstadt Khanbalik, dem eutigen
Be1i]ing Im 1286 san Khan elinen Brief aps Nikolaus I der



Ironıe der Geschichte VO  Z nestorlanıschen Bischo{f Bar Sauma übermittelt Georg Fvers
wurde und 1n dem den aps bat, katholische Missionare selnen Hof 1n
Khanbalik entsenden. Der Franziskaner Johannes VOINl Montecorvino 1248-
15328 wurde als Anführer einer kleinen Delegation auserwählt, die ach e]lner
fünf Jahre dauernden Reise die Hauptstadt Khanbalik 1 1294 erreichte. Da

Khan dieser Zeit schon tOot Wi  9 emp sich Johannes VOIl ONTte-
COFrVINO sSeINeEemM Nachfiolger imurleng (  -1  J} der sich den hristlichen
Missionaren gegenüber benfalls als eundlıc gesinnt erwIeSs. egen er
STAanNn: VON Seiten nestorlaniıscher Christen errichtete Johannes VOIl Montecorvi-

ZWEe1 en 1n bekehrte z 6000 Menschen, vorwilegend
ongolen, ZU hristlichen Glauben und übersetzte das eue Testament und die
en 1n die mongolische Sprache Doch behielt Latein als iturgische
Sprache bei und sehr STOLZ auf selnen Chor VOI 150 aben, denen be1
gyebrac e! lateinische ymnen und andere iturgische Gesänge sıngen.
S1e wurden VO  Z Kaiser sehr geschätzt.
Als der aps VOIl der erfolgreichen Missionierung ernannte Johannes
VON Montecorvino Z ersten Erzbischof der neugegründeten Erzdiözese Khan

Er erhielt die Jurisdi  10N ber och N1IC existierende untergeordnete
Diözesen. Nur wenı1ge Jahre Später wurde eine weıtere Diözese 1n alton, dem
heutigen Quanzhou, errichtet, und der Franziskaner Gerhard VOI erugla wurde

ihrem ersten Bischof ernann: Nach
dem Tod VON Johannes VOI Montecor-
VINO 1 1328 blieb der S1itz des Der UTOr
Erzbischofs viele Jahre lang vakant Georg Fvers, geb. 1936 In Emmerich, G7

Philosophiestudium In München, Studium derIm 1368 egründete Zhu Yuan
zhang die Ming-Dynastie 1368- japanıschen 5prache, Geschichte und Kultur n Kamakura,

S Iheologiestudium der 5ophia University n1644). DIie Überwindung der Yuan TOKI0; Promaotion bei Karl Rahner In MünsterDynastie bedeutete gleichzeitig das Üüber die Iheologie der ISSION und der Religionen;Ende der Iranziskanischen Missions- 37 Mitarbeiter In der Okumene- und FErwachse-
ätıgkei und der kleinen hristlichen nenbildung n Bendorf bei KoOlenz; 9-2 Leiıter der
Gemeinde ın Khanbalıik und Aalton Asıenabteirlung des Missionswissenschaftlichen Instituts

MISsIioO In Aachen, ausgedeNnte Reisen In Asıen und aktıveWelches Erbe hat die Iranziskanische
Mission 1n China hinterlassen? Die Miıtarbeit Del vielen theologischen Konferenzen der

Vereinigung Asıatischer Bischofskonferenzen (FABC).Iranziskanische Mission Dblieb auf die /ahlreiche Veröffentlichungen auf dem Gebiet deskulturelle und elig1öse Welt der Mon Interreligiösen Dialogs und der Missionstheologie. Für
golen eschraäan und erreichte NIie- CONCILIUM schrieb zuletzt Über „Das Problem des
mals die chinesische Gesellschaft ın Martyrıums In den Missionsländern” eft 1/2003.
yrößerem usmails Der Iranziskanıi- Anschrift: Kötgenerstr. 420, B-4 Raeren, Belgien.

FE-Maiıl. evers@skynet.be.schen Mission ehlte genügen
Missionaren, Was die n  icklung e1-
Ner Missionsmethode, die den Erfordernissen dieser Zeit entsprochen hätte,
raktisch unmöglic. machte SO eschränkten sich die m1isslonarischen Anstren

auft den bescheidenen Versuch, ein1ge grundlegende Texte
übersetzen, wobel Latein als die einzige iturgische Sprache beibehalten wurde.



eMQ. Chına
und das Diıe Akkomodationsstrategie der esurıten und der

Chriıstentum Rıtenstrei 645-1 742)
INe CUuU«C
aSse der

Ich werde die Jesuiltenmission und das Kxperiment der Akkomodation als MisBegegnung?!
sionsmethode ausführlicher behandeln, weil ich den Rıitenstreit als das entsche!l-
en! Ereign1s 1n der Geschichte der christlichen China-Mission etirachte DIie
SCI el nahm selnen nfiang 1mM iIrühen 1 ahrhunde und dauerte fast
ZweiNnunde Jahre lang Ohne Zweifel 1st verantwortlich tür die chwierigkel-
ten er sollten das Scheitern ?) der christlichen Missıon 1n China,
aber auch 1n Japan, Korea und Vietnam >
Wenn uUuNns erneu dem Rıtenstreit zuwenden, dann gyeht unls keineswegs
darum, ZUuU wl]ledernholten die komplizierten historischen akten Detail
wlederzugeben oder die Diskussionen und Streitigkeiten rund den Rıtenstreit

erortern. Wır möchten uns vielmehr auft die ekklesiologischen und eologi-
schen Folgen der abschlägigen Entscheidung der zuständigen römischen Stellen
konzentrieren, als diese Namlıc verfügen, dass den chinesischen onvertiten
cht rlaubt sel, weiterhin die traditionellen Rıten Ehren der Ahnen und des
oroßen Weisen Konfuzius praktizieren. Der Rıitenstreit Ist: och immer uns
VON Interesse, denn kann als ein Negativbeispiel die egegnung des
Christentums miıt anderen urellen und religiösen Traditionen betrachtet WeI -
den.© Er SO zugleic den Christen 1n AÄAsıen und den römischen eNorden als
arnung dienen, die ehler der VergangenheitNI wiederholen
Die Missionsmethode der Jesuiten 1n China, deren Missionierung mıt Matteo
Ricc1 (  ) egann, ist en es eisplie. tür einen Missionsansatz, der
sich der Werte bewusst 1St, die 1n anderen relig1ösen, philosophischen und kultu
rellen Traditionen gelunden werden können. DIe ersten Jesultischen China-Mis
Slonare versuchten, die hristliche Botschafit als e1INe Lehre darzustellen, die 1mM
Wesentlichen miıt den grundlegenden philosophischen und SCHNhen Vorstellun
geN des Kon{fuzianismus übereinstimmte und al deren ung verstanden
werden konnte DIie VOIll den Jesuiten entwickelte Missionsmethode 1n China
bestand 1n e]ner Akkomodation der sUıchen Botschaft den gewohnten
KOosmos der relig1ösen und urellen Vorstelungen nner. der chinesischen
TAadılon
Diese Akkomodation VO  = missionarıschen mp  87 das chinesische VolkZ
hristentum ekehren, motiviert S1e SeTi7ite eine SOr  XE Kenntnis der
chinesischen Sprache VOIL Seiten der Missionare VOIAUS, ebenso WIe das Studium
des urellen, philosophischen und reliz1ösen TDEes nas S1e VOIAdUS,
dass die Darstellung der hristlichen Lehre Urc Verstehensraster erfolgte, WIe
S1e 1n der chinesischen TAadıllon vorgefunde wurden, und dass den chinesi-
schen Gebräuchen, der chinesischen llosophie und der chinesischen Lebens
We1se Hochachtung entgegenbrachte. Dieser Missionsansatz etonte die Kon
Uunuwtät und Übereinstimmung VOIL vangellum bzw. STliıcher Ethik und den
chinesischen Denkweisen SOWI1Ee dem chinesischen Menschenbild Den potentiel-



eorg Fverslen Katechumenen wurde das Christentum als die ung der Einsichten und
ehren der chinesischen Weisen, insbesondere des Kon{fuzius, vorgestellt, und
Iolglich wurde die Bekehrung als eiIn Schritt dargestellt, der keinen völligen
Bruch m1t der Vergangenheit riordert; Bekehrung 1n diesem erständnis
vielmehr eline spirituelle n  icklung, die sich 1 Wesentlichen 1n Übereinstim-
IMUuNg mıiıt den ten ehren vollzog. DIie Jesuiten behaupteten, dass die u -

sprünglichen koniuzianischen Schriften diese Einsichten unverkürzt en  en,
en! S1E Sspätere koniuzlanische Gelehrte eNtsSteen Wenn diese wel
chungen korriglert würden, würde die grundlegende Übereinstimmung der christ-
en Botschaft mıiıt den ten Einsichten deutlich ervortreten und den Chinesen
auf diese Weise den Weg ebnen, das Christentum eher als ungund N1C als
Herausforderung der chinesischen TIraditionen anzunehmen.
DIie Jesuiten, die als „Figuristen“‘ bezeichnete, ıchten nach Spuren einer
Uroffenbarung, die S1e 1n den Schriften VOIl Kon{fuzius nachzuweisen versuchten.
DIie Jesuiten verlegten sich deshalb VOI allem auft die philosophische Argumenta
tion ber den ottesbegri und ber die T1DUTeEe €S:; die hrıstologle, die
sich auf den historischen Jesus und dessen Kreuzestod konzentrierte, spielte
dagegen eine geringere Rolle Als eline „Naturreligion“ beruhte der Konfiuzianis-
IHNUS 1n diesem erständnis auf Vernuntt und philosophischen een, dieor
ten auf die Fragen ach der Bestimmun und dem INn der Menschheit ın dieser
Welt geben wollen. Mit der Verwendung des© „Naturreligion” (XIng jiao)
nahmen die esulten auft den koniuzianischen ET der ursprünglichen Gutheit
des Menschen EZUg, ohne die Lehre VON der TDSUunNde aufzunehmen.? Konf{fuzia-
NET, die sich ZU Christentum bekehrten, verstanden deshalb ihre Bekehrung
eher als grundlegende Bestätigung ihrer irüheren Überzeugungen und cht
sehr als Bruch mıiıt alschen Glaubenswahrheiten und Praktiken
DIie Jesultenmissionare WäaTenNn davon überzeugt, dass es universaler
le sich 1n der Menschwerdung Jesu Christi, dem einzıgen Erlöser der Menschheit,
ertüllt habe Deshalb en alle relig1ösen und urellen Werte 1n anderen
Traditionen und Kulturen ihre Erfülung 1 Christentum, das allein die mÖg
licherweise 1n ihnen enthaltenen outen Aspekte Z Entfaltung bringen kann
Angesichts dieser exklusivistischen und absolutistischen Haltung der
chen Missionare reaglerten viele Chinesen, insbesondere die Gebildeten,
nend und tellten die dieser Haltung zugrundeliegenden Annahmen 1n rage Die
Chinesen WAaTiel SCdavon überzeugt, dass das eICc der N1IC 1Ur
1m geographischen INn das Zentrum der Welt bildete, sondern auch dank se1Ines
hohen kulturellen, thischen und reliz1ösen Niveaus den Höhepunkt mensch-
er ntwicklung 1n ureller, ethischer, politischer und wirtschaftlicher Hın
SIC. darstellte .10
Der entrale un der useinandersetzung 1 Rıtenstreit die eher prakti
sche rage, ob chinesischen Onvertiten rlaubt sSein soll, weıterhin ihre
traditionellen Riten 1n ezug auf die Ahnen praktizieren und der Verehrung
des Kon{fuzius, des oroßen Weisen des chinesischen €Ss, eilzunehmen, oder
ob solche en als miıt dem sSilichen Glauben und dem Kirchenrecht



CMa INa unvereinbar gyelten sollten DIie Fragen aber, die aDel tatsächlich auf dem pie
und das standen, waren viel bedeutender, denn die Ahnenvere  Ng ein zentrales

Christen Ium
INeE CUC

Element der chinesischen AuHassung VOIl der menschlichen Beziehung zwischen

aSse der den Generationen und Nner der Familie, besonders auch zwischen Herrscher
Begegnung? und Untertan DIie rage, ob den onvertiten rlaubt se1In solle, weiterhin

Zeremonıen Ehren des Kon{iuzius tellzunehmen, N1C L1LUTr e1Ne innerkirch-
liche Angelegenheit; S1e hatte vielmehr uswirkungen aut die Stelung der chine-
sischen Christen nNnner. der Gesellschaft und des Staates
In China bildete die am immer das Zentrum des gesellschaiftlichen Lebens
IBG herausragende Bedeutung der Ahnenverehrung, damals und 1n weıten en
auch eute noch, 1St Nnner dieses Verständnisses VOIl der Rolle der Kamilie
anzusiedeln. DIie enverehrung ist der höchste Ausdruck der Pietät VOIl Seiten
der ne und Töchter und ist nNnner. der Wertordnung och er angesle-
delt als die tä gegenüber dem Kalser, der S1E andererseits wiederum
Bestand verleiht Von daher ist 65 verständlich, dass 1mM Lauft der sTliıchen
Missionsgeschichte 1n Chına, ber ebenso 1n Japan, Korea und Vietnam die
Ahnenvere  Ng und der Nnenku eine SOLIC zentrale Rolle spielten. In den
ugen der chinesischen Herrscher untergruben die christlichen Missionare die

des Reiches, indem S1e die Ahnenvere  ng als Götzenkult ANnDrTange-
ten und den Konvertiten die Teilnahme daran verboten. Die unter Konvertiten
weıltverbreitete Sitte, die Ehren der Ahnen auIigestellten afteln zerstören,
wurde NC als eın Bruch mı1t der en raxXıs verstanden, dem Lebens
werk der irüheren (Generationen Dan und Anerkennung zollen, Ssondern auch
als eın Angrilf auf die grundlegenden en Nner der traditionellen ese
schaft gedeutet. Die eigerung der STlcHhen Konvertiten, die ur Taxıls der
Ahnenvere  ng weıter pllegen und Konfifuzius die Ehre erweisen, stellte 1n
den ugen ihrer Landsleute eine Bedrohung des historischen Fortbestands der
chinesischen ITdar DIe ablehnende Haltung der sSTliıchen Konvertiten, 1n
deren Verständnis diese Praktiken keinen relig1ösen oder kulturellen Wert
besafißen und SOgar als Götzendiens und un auigeilasst wurden, konnte VOINL

den Autoritäten cht hingenommen werden: S1Ee sahen darın einen Akt des zıivilen
Ungehorsams. In den ugen ihrer Landsleute en die sTlıchen ONnvertiten
HIC mehr als atriotische itbürger, Ssondern vielmehr als Verräter ihrer elge-
1lenNn He1lmat, die den Beiehlen der Iiremden Missionare gygehorchten.
Die Mehrheit der Jesulten efürwortete C  9 dass den chinesischen Konvertiten
rlaubt seın So.  6, diese Rıten weiterhin praktizieren.1+ S1e schlossen sich der
Argumentation vieler chinesischer Gelehrter und SOgal des chinesischen Kaisers

(  1-1  ) all, dass die Ahnenvere  Ng und die Verehrung des ONIU
ZIUS zivile Zeremonien sel]len und deshalb cht als Akt relig1öser Verehrung
angesehen werden sollten DIie Posıtion der Jesulten, den sTliıchen Konvertiten

erlauben, der enverehrung jestzuhalten, jedoch für die iranziskanıi-
schen und dominikanischen Missionare N1IC innehmbar, denn S1e sahen diese
Praktiken als Götzendienst und deshalb unvereinbar mi1t der katholischen Lehre



Diese Unterschiede 1n der Haltung den chinesischen Rıten gegenüber waren eorg Fvers

teilweise auf die ınterschiedliche Ng urückzuführen, die die jeweligen
Partejen 1n ıhrer egegnung m1t der damals übliıchen Taxıls der Ahnenverehrung
1n den verschiedenen RegJ1onen NnNas gemachten Die Jesulten hatten einen
besseren on den gebildeten CNıchten und deren subtileren Praktiken
uınd Deutungen, wohingegen die Dominikaner und Franziskaner sich eher auf ihre
Erlahrungen Aaus dem Zusammenleben mıiıt einftachen Bauern und Fischern Aaus

den Provinzen bezogen, die e1InNe ändliche Volksreligiosität m1t entsprechenden
en und Deutungen pllegten
Der daraus res'  erende Streit führt  D N1IC LLUTr Za Spaltung der Christen ın
China und der dort tatıgen Missionsorden, sondern weckte auch das 155  en
des chinesischen OIes und des Kailisers selbst gegenüber den christlichen Mis
S1oNaren, ihren chinesischen Konvertiten und dem Christentum insgesamt. DIie
ablehnende Haltung den ten Rıten yegenüber wurde als Ausdruck europäischer
Überheblichkeit empIunden, die die chinesische Tradıtion und ultur VeTUNN-

pIe und das Christentum SOWI1e die westlıche N: als der chinesischen
überlegen ansehe. In den ugen der chinesischen Autoritäten und der chines!i-
schen Bevölkerung das Christentum eine Religlon, die die entralen Elemen
te der bestehenden Gesellsch  sordnung edronte und deshalb eine Gefifahr tür
den Frieden und ein harmonisches Zusammenleben 1n der Gesellschait arstellte
Dazu kam noch, dass die stilıchen onvertiten Gefolgsleute einer Iremden
Religion WAaIcell, die VON einer UTOorTta aulser. NnNas gelenkt wurde und sich

VOI auflen 1n die inneren Angelegenheiten Nas einmischte. Diese em:
UTtOr1ta wagte SORAal, den chinesischen Christen befehlen, den chines!i1-
schen lokalen Beamten und selbst dem Kalser den Gehorsam verweigern,
WEn die zivilen Gesetze dem Gesetz eswidersprachen; 1hm gehorchen sSe1
J9, wurde YXESA! die Derste flic des Menschen. Die chinesischen Christen
en VOI dem Dilemma, dass Ungehorsam gegenüber Rom der Uun! des
Götzendienstes gyleichkam und die efolgung der römischen 1Tre  ven OV:  a&
gegenüber den Ahnen und den Autoritäten des Staates bedeutete
Das Erbe des Rıtenstreites enthält ein1ge Fragen, die auch eute noch VOI

Bedeutung S1Nd: Warum 1n der irühen Kirche theologisch richtig, dass sich
das hristentum dem Einiluss der griechischen 1losophie, des römischen
Rechtsdenkens und SORar der Gebräuche der germanischen er aussetzte”
Warum gyalt N1IC. 1eselbDe Freiheit 1mM Hinblick auf den Versuch der Anpassung
des Christentums bel selner egegnung mıt den ulturen MG LLUT nas,
sondern anderer ostasiatischer er w1e Japan, Korea und Vietnam? I3G
abschlägige Entscheidung der römischen eNorden 1 Rıtenstreit veranlasste die
chinesische Reglerung, die Mıssıiıon beenden und das Christentum

einer subversiven Religion erklären. Die vielen Fälle VOIl Martyrıum 1n
China, ebenso WIe 1n Japan, Korea und Vietnam, mMuUusSsen eiıner ewertung
unterzogen werden. 1% In den ugen der Christen Ssind diese Märtyrer der Stolz
der asiatischen chen, da S1e Gott mehr gehorchten als den Menschen. Vom
Standpunkt der chinesischen Autoritäten betrachtet aber WAäaTenNn die nter



eMO. Chına drückung und Bestraiung VOIl Christen, die den Gesetzen des Landes den (0)8
und das verweigerten, notwendige Maßnahmen, die gyesellschaftliche und politi

Christentum sche Stabilität aufrechtzuerhalten
INe CL

Phase der
Begegnung”?

Diıe Begegnung des Christentums mıt ına Im
und Jahrhundert etrubt urc dıe

Allıanz miıt dem Kolonialısmus

Die egegnung VOIl hristentum und China 1mM 19 und un! 1sSt VOIl

der atsache geprägt, dass die atholischen und protestantischen Miss1ons-
emühungen 1 nna 1n Verbindung mı1t der kolonialistischen Aggression
westlicher er gesehen wurden. Das einst mächtige chinesische eiICc
hatte viel VOIl selner aC nneren und noch mehr sSe1ine Stellung unter den
anderen ern eingebülst. DIie westlichen Mächte nutzten diese DO.  sche,
gesellschaiftliche und kulturelle CAhWwAaCcCNhHe Aaus und konkurrierten miteinander
Einflusssphären 1 elICc. der In einer eihe VON Übereinkommen., die VON

den Chinesen „ungleiche Verträge” gyenannt wurden, die ausländischen
Mächte des Westens China dazu, seilne äfen für den ölilnen und SOgar
plum importieren.
In den ugen der meılisten Chinesen bedienten sich die Missionare dieser „unglei-
chen Verträge  “ ihre Missionsaktivitäten auft die inneren Reg1onen hinas
auszudehnen. Wenn die agygressive hristliche Miıssion auf Widerstand
VON Seiten der lokalen politischen oder relig1ösen Institutionen stieiß und WE

die Missjionare angegrifien wurden, dann nahmen die westlichen Mächte diese
„Missionszwischenfäle“ ZU ass, ihre Einillusssphären auszuwelten; der
Schutz der Missionare diente aDel als OTWanı Dasegder Exterritorialität

auslandısche Missıionare wurde auch auf die chinesischen onvertiten DG
weıtet, die ach dem Empfang der auie N1C mehr der chinesischen Jurisdiktion
unterworfen WaTenNn 1eSs ıntermauerte den 1n der chinesischen Gesellschaft
verbreiteten Eindruck, dass das hristentum 1n China etwas Fremdes das
sich 1n em auf die Kolonialmächte TUtLzZte nNter den Chinesen kursierte

dieser Zeıit das gyellügelte Wort „E1In Christ mehr eın ese weniger”. Darın
oOmMm: die Überzeugung ZU Ausdruck, dass ein Chinese m1t der BekehrungZ
hrıstentum aufhörte, ein patriotischer taatsbürger sSeiIn
Der Ausbruch des Hasses das hrıstentum und die Missionierung 1
sogenannten Boxerau{fstand (1900-1902) zeigt, WIe stark die AÄAversion 0l
Christentum gygeworden das sich sSeInNemM Schutz und der Örderung selner
cCklung sehr auf die Kolonialmächte TUtLzZtTe Die ausländischen
chen Missionare jener Zeit unterschieden sich auffälliger Weise VON denen des

und 18 ahrhunderts, Was Verhältnis China und seinen kulturellen,
gesellschaitlichen und relig1ösen Tradiıtionen etrit Das e1INsStT hoch C
SCHNATzte eiICc der 1ıtte 1n ihren ugen verlallen und N1IC mehr die



Georg Fversoroßartige Zivmilisation auf Augenhöhe miıt der europäischen oder dieser
SOgar überlegen.
HINn welterer Grundzug der damaligen Missionstätigkeit die Bedeutung SO7Z1a-
ler Aktivıtäten ekämpfung der 1n der chinesischen Bevölkerung weitverbrel-

Armut und des Hungers DIie NO Absicht, Aaus dem e1s der stilıchen
Nächstenliebe heraus den AÄArmen elfen, wurde Urc die Vermischung m1t
Missionsaktivitäten Gewinnung VOIl Konvertiten verdunkelt Potentiel
le Konvertiten wurden für die Unterweisung 1mM stTlıchen Glauben mi1t dem
Versprechen geködert, den Missionsstationen kostenlose erplegZzung e -

en eine Taxls, die das Phänomen der sogenannten „Reischristen” hervor-
rachte
Die unter ausländischen Missionaren weitverbreitete näckige Überzeugung
VON der Überlegenheit Kuropas führt.  CD dazıl, dass Aaus China stammende Priester
lange Zeit VO  Z Bischoisamt ausgeschlossen WaäaTell. In der katholischen Kirche
wurden die ersten sechs 1SCNO0{Ie erst 1mM 1926 VOIl aps 1US X 1n Rom
gyewelnht immer och den Widerstand vieler ausländischer ChinamissI1o-
Lar

Wenn ach dem Erbe dieser Epoche der Geschichte der egegznung VON

Christentum und China agen, dann ist das rste, Wäas einem 1n den INn ommt,
die atsache, dass die CILZC Verbindung VONn Missionsaktivitäten miıt den
Kolonialmächten den relig1ösen und gelstigen Auiftrag der Mission kompromit-
tierte aruber hinaus machten der Überlegenheitsdünkel und tionalismus der
ausländischen Missionare eine chtbare egegnung mi1t den Kulturen, elig10
leN und Traditionen hinas nahezu unmöglich. Und die atsache, dass
zögerte, die itung der Kirche 1n die Hände des chinesischen Klerus egen,
eNınderte die Nn  icklung der Ortskirche

ına und Christentum in der Volksrepublik Ina
en des chinesischen ürgerkrieges (1946-1949) zwischen der Gu0omi1n-
ang-Regierung Jiang Jieshis Chlang shek) und den Kommunısten untier
Mao Zedong unterstützten die Katholiken und Protestanten die NaUon.  stisch
orjentierte Reglerung In den ugen der chinesischen Christen die kommu-
nıstische eolog1e ihres kämpierischen Atheismus NIC: akzeptabel. DIie
chinesischen Kommuniısten ihrerseits betrachteten die chinesischen Christen als
einde, weil S1e die Guomindang-Regierun unterstützten und weil ihnen
aufgrund ihrer Verbindungen ZA0% Ausland atrotismus mangelte In Über
einstimmung? m1t der marxistischen Religionskritik betrachteten chinesische In
tellektuellel®s und Später die chinesischen Kommunisten das hristentum, den
Konfuzianismus und alle anderen relig1ösen Traditionen Nnas als Aberglaube
In den Anfangsjahren WaTrTenNn die chinesischen Kommunisten davon überzeugt,
dass alle elig1onen VOIl selbst verschwinden würden, SO der angestrebte
Sozlalistische 3  — YESC  en sSe1 Dann en die eligx1onen ihre vorüber-



emQ. Chına
und dQdas

gygehende Auigabe erfült, 1UM des Volkes sSeIN eine Medizin, die den
Menschen angesichts wldriger sO7]laler Umstände überleben hilft.14 I3G Kommu-

rYısten Tum
INe C nısten unterschieden 1n ihrer Religionspolitik zwischen „ieudalen abergläubi-
0Sse der schen Praktiken”, WIe S1Ee den Volksreligionen en konnte, und „Tür die

tuelle gesellschaftliche Situation legitime relig1öse Aktivitäten“ 1n den VOIl derBegegnung?
Reglerung anerkannten oroßsen Religionsgemeinschaften.
DIie chinesischen Christen Waren hinsichtlich ihrer Haltung gegenüber der kom
munistischen Reglerung gespalten. DIie melsten Katholiken und auch viele Pro
estanten zögerten, miıt eINemM atheistischen egıme zusammenzuarbeiten, und
versuchten, als Relig1ionsgemeinschaften 1mM Untergrund, ohne Anerkennung
e die Reglerung, überleben einere Gruppen VON Katholiken und Pro-
anten schlossen sich den patriotischen Organisationen WI1e dem an-
ischen Flügel der Drei-Selbst-Bewegung und der Chinesischen atholischen
atriotischen Vereinigung
Im Aa0s der Kulturrevolution (1966-1976) wurden Anstrengungen unternom-
INEN, alle Formen des relig1ösen Lebens 1n der Offentlichkeit auszurotten und
stattdessen aktıv den Atheismus propagleren. DIie Reformpolitik Deng X1420
pINgS führte dann elner Relig1ionspolitik. rtikel der Verflassung VON

1982 gyarantıert jedem ürger Religionsfreiheit.!> In den araıı iolgenden Jahren
das eliz1öse en Kr der wıedernolten repressiven

nahmen seitens der Regierungsorgane alle VOIl der Reglerung N1IC ANeTl-

kannten Hormen religiöser Aktimtät
Die katholische Kirche machte eine Spaltung WC aDel INg das
Verhältnis ZU. aps und dessen eC 1SCHO{e eINeNNeN Der Briei aps
eneXN 16 die tholiken iın China STEe elinen Versuch dar, die Einheit
unter den tholiken Nas wiederherzustellen und den Weg diplomatischen
Beziehungen zwischen der chinesischen Reglerung und dem ebnen. In
diesem RBrief anerkennt der apst, dass auf dem Feld der Religionsireiheit
SC gegeben habe und dass die eligionen, das Christentum mı1t eINZeE-
schlossen, die Möglichkeit en, e1Ne olle VOIL wachsender Bedeutung 1n der
eutigen Volksrepublik China spielen.
Eın welteres, 1n gyewlsser Weise ironisches 17 tür eın Wiederaufleben der
Religion Sind die wı]ıedernolten Ermahnungen der kommunistischen Partei
Tührung, dass P  eimıtgliedern N1IC Yrlaubt sel, sich relig1ösen Aktı
vıtäten eteiligen und VOT allem relig1ösen Organisationen beizutreten. 1/ An
dererseits hat die Reglerung einNe pagne Iür eine „harmonische Gesellsc  «
gyestartet, die 1Ur dann YTreicht werden kann, WE alle Gruppen 1n der ese
schait, cht zuletzt die elig1onen, 1 Hinblick aut dieses Ziel zusammenarbe!l-
ten Bereits der Vergangenheit aben kommunistischeerWIl  € ZUSC-
geben, dass die elig1onen einen wertvollen BeitragZ sozlalenSCund
L oral 1n der Gesellschafit eisten können. In eschränktem Maise das
Engagement VOIL sSTlıchen rganisationen 1 Gesun:  eIts und Erziehungs-

und auft sozlalem Gebilet VON der Reglerung Yrlaubt uch auf ademı
schem Gebiet kann eine eue nnäherung das Phänomen Religion



feststellen Das nstitut für Weltreligionen der ademıile für Gesellschaftswis eOrg Fvers
senschaiten 1n Be1]ing und andere uniıversitäre Institute 1n verschiedenen Reg10
1E bringen C6 Studien ZUT Geschichte, den Problemen und der Funktion
VOIN Religion 1mM eutigen China hervor. Nur weniıge dieser Studien und internatlo-
nalen Konierenzen beschäftigen sich mi1t dem hristentum 1 Allgemeinen und
selner olle der Volksrepublik China. Der Einfluss dieser akademischen

STlichen Themen ist Zeit orößer als der der eher bescheidenen
Beiträge protestantischer und katholischer Theologen 1n chlichen Einrichtun
SE

Schlussfolgerung
Der orcer1ı durch die ahrhunderte der egegnung VOINl Christentum und
China vermı1ıtte eine grobe Vorstelung VOIl den vielen Schwierigkeiten, die diese
egegnung unterschiedlicher kultureller, relig1öser und anthropologischer een
m1t sich gebrac hat Er zeigt die Missverständnisse, das menschliche Versagen,
aber auch die Möglic  eiten und Herausforderungen aul Im Rıtenstreit rafen
das chinesische ulturelie und relig1öse Selbstverständnis, die Vollendung der
kulturellen Nn  icklung se1ln, und der Anspruch des Christentums, die eINZIS
wahre Weltreligion Se1IN, aufeinander. DIie 1Ss10n der NEUETEN ZeIt

unter ihrer Verbindung den Kolonialmächten und ihrem ange
Kenntnis und Wertschätzung tür die chinesischen Traditionen; yelang
N1IC 1ın China wirklich fassen. Auf dem Höhepunkt des Kulturkampfes
sprachen ausländische hinaexperten SO8daI VO  = Ende christlichen Lebens 1n
China Die heutige ng des jederautflebens des hristentums und
deshalb auch des relig1ösen Lebens insgesamt ist eine under, das oft
übersehen WIr we1l csehr auf die Verletzungen der Religionsireiheit, die
immer och der Tagesordnung Sind, schaut DIie CIZWU.  C solierung VOIN

den Missionszentren 1 Ausland und die erfolgungen der Kulturrevolu
tion en eın echt chinesisches hristentum hervorgebracht, das eın relig1öser
und geistlicher Einilussfaktor für die vielen Menschen wird, die 1mM modernen
China, das sich den Herausforderungen der Glo  isierung und Modernisierung
Ste. nach Orientierung sıchen.

Als erster benutzte Rene Laurentin den Ausdruck „versäumte Gelegenheiten“ („OCCasSlons
mManquees”); vgl Rene Laurentin, Chine el Christianisme, apres les OCCAaSIONS MANquEES, Parıs
O57

Vegl. oman Malek (He.) Fallbeispiel China Ökumenische eiträge eligion, Theologie und
Kirche IM chinesischen Kontext, 1996 In diesem uch China als „Testf TÜr die
christliche 1SS10N eschrieben

ves Raguin, China’s Irs. Evangelization by Fhe 7En and SN Century hastern Syrian Monks, 1n
oman Malek (He.) The Chinese Face of Jesus Christ, 1 Nettetal 2002, H5921709 eve
Eskilden, Christology and Soteriology IN the Chinese Nestorian exts, 1n Malek (Hg.) The
Chinese Face, aaQ., 18 11 28



ema Chına Jean arbonnıier, 1STO1Lre des Chretiens de Chine, Parıs 1992, 4370
und das Vgl George Minamikıi, The Chinese 1Les Controversy from Its Beginning Modern T imes,

Christentum Chicago 1985; avıd Mungello (Hg.) The Chinese 1Les Controversy. Its IStOrYy and Its
eINE CC Meaning, Nettetal 1994
ase der „Von einem missiologischen Standpunkt Aaus betrachtet ist die Bedeutung des Ritenstreits

Begegnung”? als des dramatıschsten Kapitels der Iirühen Missionsgeschichte hinas oMensichtlich. Es 1Dt
keinen Zweiftel daran, dass das Ergebnis der etzten ase dieser jahrhundertelangen Ausein-
andersetzung | das Schicksal der irühen Missionsbemühungen 1n China besiegelte.“ Vgl

Zürcher, Jesuit Accomodation and the Chinese Cultural Imperative, Mungello (Hg.) The
Chinese Rıtes Controversy, aa0Q., 1-60;

Claudia VOIl Collanıi, Joachim Bouvet Sein Leben und Wernk, 1985
Das gyeht AUS einer kurzen Beschreibung des Wesens des hristentums durch den

berühmten, VOIl atteo Ricci bekehrten Paul Xu Guangg1ı hervor. Er kennzeichnete das
hristentum durch vier chinesische Schriftzeichen: O, ha Das heifst Es lehnt den
Buddhismus ab und propaglert den Konfuzianismus. Vgl Charbonnıier, 1ST0O01Lre des Chretiens
de Chine, aaQ., 139

Zürcher nennt dies 1ıne „weitgehende Neuinterpretation, Verkürzung und aktische
Entstelung der christlichen Botschaft“. Vgl Zürcher, Jesuit Accomodation, aaQ., 1-64;

„Dass Jesus Christus der universalste Mensch sSe1INn könnte, ist den chinesischen Denker
kein oTrOKeES Problem, weil Ja VON aus Aaus 1n universalen Dimensionen denkt Das eigentli-
che Problem liegt bei Jesus VOIl Nazareth, das heilst bel der atsac„he, ass die entscheidende
Heilstat es einer Person geschah und gyeschieht, die Nicht-Chinese 1st. Dagegen sträubt
sich der Stolz des chinesischen Denkers.“ Luls Gutheinz, China IM Wandel. Das chinesische
Denken Im Umbruch seift dem Jahrhundert, München 1985, 131

In diesem omm: sehr aul die Terminologie all, deren sich bedient, enn WeLnNn

den Ausdruck „Ahnenkult“ benutzt, wird diese TAaX1lS als „Götzendienst” und deshalb als
m1t den Christentum unvereinbar angesehen. Wenn dagegen VOIl „Ahnenverehrung”“
Spricht, dann ählen die entsprechenden Handlungen ZUIU ethischen er.  en, den Vorfifahren
Respekt zollen. Das heilst, als solche unterliegen diese Handlungen keinerle1 relig1öser der
theologischer ewertung.

eorg kvers, Das Problem des artyriums In den Missionsländern, 1n Concilium 2003),
_ 8

13 Die Bewegung eın China, die durch die „Bewegung des Maı“ VOIl Studenten AUS

Be1n1ing ach dem Ersten Weltkrieg geprägt (den Anfang bildeten die Demonstrationen
die Versailler Verträge Maı 1919), lehnte den Konfuzianismus ab (der ogan

autete 99:  adao Kong]la”, das heißt „Zerschlagt das Geschäfit des Koniuzius”) und hiefß „Herrn
Naturwissenschaft“ und „Herrn emokratıie  66 als die beiden westlichen een willkommen, die
China auft se1inem Weg Moderne beistehen könnten. Relig1öse Vorstellungen des estens
WIEe das hristentum wurden nicht als hilfreich die angestrebte Modernisierung hinas
angesehen.

Vgl Zhu0 DINfg, Theorien über Religion Im heutigen Ina, 1n Malek (Hg.) Fallbeispiel
China, 2.a:0: 417426

15 In der chinesischen Verfassung Aaus dem 1982 heilst „DIie ürger der
Volksrepublik China genieisen Glaubensfireiheit. eın taatsorgan und keine gesellschaftliche
rganısation und keine Einzelperson ürger dazu zwıngen, sich einer Religion
ekennen der N1IC ekennen, noch dürfen S1Ee jene ürger benachteiligen, die sich elner
Religlon bekennen der N1IC. ekennen Der Staat chützt die normalen religlösen Aktivitäiäten
Niemandem ıne Religion dazu benutzen, vıtaten durchzuführen, die die öffentliche
Ordnung StOren, die körperliche Gesundheit VOIl ürgern schädigen der das Erziehungs-



system des esbeeinträchtigen Die relig1ösen rganısationen und Angelegenheiten dürifen eorg Fvers
VOl keiner ausländischen beherrscht werden.“

16 aps BenediktX An die ischöfe, die Priester, die Personen des gottgeweihten Lebens und
die gläubigen Laien der hatholischen Kirche IN der Volksrepublik China, Vatikanstadt, Juni

2007 Im nternet unter: wwwW.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/letters / 2007 /documents
/hf_ben-xvi_let_20070527_china_ge.html.

17 Man gygewinnt den Eindruck, dass die Mitglieder der kommunistischen Parte1 daran gehin
dert werden, VOIN der der Verfassung garantierten Religionsireiheit vollen Gebrauch
machen, enn ist ihnen lediglich gyestattet, sich eNtscChe1lden, „sich einer Religion
cht bekennen“, niıcht aber, „Sich einer Religion bekennen“.

Aus dem Englischen übersetzt VOI Dr. TUNO Kern

Dıe spirıtuelle Krise und dıe
Renailssance der Religionen Im
eutigen Ina
X U ılın

Vor dreilsig Jahren, also 1mM 1978, wurde die drıitte lenartagun: des en
entralkomitees der chinesischen kommunistischen Parte1 abgehalten. Damals
OSTe die ene Reiformpolitik“ Deng 1a0PINZS die ursprünglichen VOIL
Marx und Lenin ab, W1e S1e Mao Zedong propagle hatte Seither hat die chines:i-
sche irtschafit resige Sprünge ach VOIIL gemacht, und eute China als
elne der Wirtschaitsgrofßmächte der Welt angesehen. I3G chinesische ese
schaft haft sich eInem csehr en arıisiert elche VOIl spirıtuel-
ler Krise sich 1n dieser Gesellschaft entwickeln Was dem spirıtuellen
en der Massen den Takt vorgeben? Welchen Stellenwert, welche un  10N
und welche typischen Züge en die elig1onen 1 gegenwärtigen spirıtuellen
en der chinesischen Bevölkerung? Dieser Beitrag sich den genannten
Themen stellen Im Zeitraum VON 2003 bis 2006 wurde e1InNe oTOß angelegte
SOZlologische Untersuchung des Instituts für moderne chinesische Ideologie und
Kultur der kast China Normal University rund die Themen der „KeRe
wärtigen Spiritualität bei den Chinesen durchgeführt; S1e beinhaltete auch das
religiöse en der Bevölkerung. Diese Untersuchung eZ0g dreißig mi1t
e1iIn und rlasste 4569 beiragte Personen. Aussagekräftige Reiferenzdaten wurden
erhoben, und ich werde mich 1n diesem Beitrag arau beziehen.


